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Wien 24. Mai. Der Kaiser hat sich nun wirklich in Innsbruck ein¬
gesunden. So sehr wir es bedauern, daß'er seine treue Stadt Wien ver¬
lassen, aus eine solche Art verlassen hat, so müssen wir uns doch auf das
Entschiedenste gegen die Petitionsfluth erklären, die man dem Kaiser nach¬
sendet. Mögen diejenigen, deren Herz ihn vermißt, eine von diesem
Standpunkte aus geschriebene Bitte absenden, wir finden das mit den, einem
constitutionellen freien Staatsbürger gebührenden Worten nicht allein völlig
vereinbar, sondern diese Bitte wird(von beinahe allen Wienern unterzeich¬
net) ein edles Zeugniß von dem treuen Gemüthe Wiens sein. Jedoch Peti¬
tionen, wie mehrere uns zu Gesichte gekommen, die sich in den Staub wer¬
fen, an die Brust schlagen und die Haare ausraufen, ja Petitionen, wie
die gestern angeschlagene und in kurzem wieder verschwundene, welche aus
die gnädige Rückkunft des Kaisers die Annullirun 'g des  15. Mai
«ls Preis setzen möchte, solche Petitionen schänden unsere freie Mannes-
wurde. Das ist nicht die einem constitutionellenBürger geziemende Sprache,
^ oas Gewicht eines unmündigen Kindes. Die letzte „anonyme"
PM,°» scheint-ine. höchst trüb,, , und verdächtigen  Feder ent-
st-ffmM sein, n»d -, möchte wohl sein, daß diejenigen , di- de»

aiser -nii -rnt -n, bei der unerwarteten Wendung der
D' uged .e Ruckkunf. und das Hiersein desselben ihren
t .̂ u v " i 'tträgiicher finden möch-
» ' " 't >»Iser ommen will,  so werden wir ihn mit offenen
u ^ --«Han; °r wird seinH-ns

-' den Stuhl in seinem Zimmer
-ewM wtu u t E ««r Zeit, wo er noch hier
n den ^ ^ »-rgeffe», daß eres war,  der
l-ff- ch ML "!k ? GE - s-t-t- - „Auf meine Wiener
<°ff° ch mcht schreßen« und an der glänzenden, freiwilligen Beleuchtung,

d̂ie in Innsbruck so gepriesen wird, wird es hier wahrlich nicht fehlen. —
Aber nimmermehr darf um die Rückkunft des Kaisers geschachert werden.
— Bon einem Ministerium, das so viel, beinahe zu viel Energie auf die
Erhaltung der lokalen Ruhe verwendete, erwarten wir nunmehr nicht min¬
der kräftige Maßregeln und die höchst nothwendige Verwirklichung neuer
Gedanken in Bezug auf die uns zunächst liegende Frage der Arbeiter und
Bauern-Verhältnissc und der Finanzenordnung. In erster Beziehung ist noch
nichts geschehen, in letzterer Beziehung wurde die Ausgabe von neuen
Gnldenicheinen verfügt, deren Hypothek so wenig erläutert wurde, daß die
Maßregel eben nicht sonderliches Vertrauen erweckte. Möge do das Mi¬
nisterium zu der allgemein geforderten Aufhebung der ungeheuren Kloster¬
güter Ichreiten, und dann auf diese gewiß untrügliche Hypothek hin entweder
Gelder aufnehmen oder auch neue Papiere emittiren. Die Klöster haben
sich in den Zeitendes Friedens übernatürlich bereichert, sie mögen jetzt zur
Hebung der Geldnoth das ihre thun. Die Diener der Kirche haben nicht
für Weib und Nachkommen zu sorgen. — Wie viel edler als diese im
lleberflusse Schwelgenden haben sich unsere Arbeiter benommen! 4000 an der
Zahl versammelten sich in der Brigittenau, sandten eine Deputation an die
Universität, und baten dort, man möge ihr aus treuem und anhänglichem
Herzen kommendes Anerbieten annehmen; da sie gehört hätten, daß in den
beginnenden Ferien eine große Zahl von unbemittelten Studenten Wien
verlassen wollen, so erbietet sich jeder von ihnen, jeden Lags kr. von
seinem Lohne zu erlegen! — Dieser edle, große Zug wird in der Geschichte
fortleben, wir kennen reinen edleren in unseren Nevolutionstagen! Und
diese Männer sotten nicht reif sein zu Staatsbürgern, welche die gleichen
Rechte mit allen andern theilen?

Nicht minder schön ist die von der2. Compagnie9. Sektion Neubau
an die Studenten gerichtete Adresse, überhaupt sehen wir mit inniger
Freude, daß die Theilnahme für unsre Universität so lebendig als je ist
und daß in den letztvergangenen Lagen nur eine scheinbare  Abneigung
gegen sie laut wurde, weil in diesen Tagen das schwarzgelbe Spießbürger¬
thum terrorisirte. Die Herrschaft ist wieder in ihr bedeutungsloses Nichts
zurück gesunken, die fruchte waren faul und ungenießbar. In die letztere
Kathegorie dieser Früchte gehört einer der neueren Tagsbefehle an die
Nationalgarde, wonach diese vor jedem  Offiziere der Linie zu salutiren
hat, während das umgekehrte nicht der Fall sein kann, da die Offiziere der
Nationalgarde außer Dienst keine Abzeichen tragen. Wozu hat ein Bürger
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(und das ist doch hoffentlich jeder Garde) jeden beliebigen Offizier zu grüßen,
den er gar nicht kennt? Ist das nicht militärischer Zopf, ja noch mehr als
das? Wird sich die Garde den Zopf anhängen lassen? — Nach unserer
Meinung steht die Garde dem Militär mindestens  gleich. Der Bürger
wacht als freier Mann für seinen Herd, für Wohl und Sicherheit desVa-
terlandes— der Soldat ist von eben diesem Bürger dafür
bezahlt,  und soll ihm etwa noch unterthänig sein? Das gehört in ver¬
gangene Zeiten, und dieser Befehl  entwürdigt einen freien Bürger! —
Das erhebende Bewußtsein der Freiheit, und der feste Wille, nicht bloß
die Ruhe, sondern jene um jeden Preis zu wahren, tritt in der größten
Mehrzahl deutlich hervor. Die imposante Mehrzahl, die den 15. Mai ge¬
schaffen, war über ihr Wollen gerade so klar, als man darüber am 18.Mai
und einige Tage darauf völlig unklar war.

Schwanke nicht, Wien! du gehst einer großen Zukunft entgegen, du
hast den Provinzen, Deutschland, ganz Europa in den zwei Maitagcn ge¬
zeigt, wie du glühende Freiheitsliebe und edle Mäßigung zur rechten Zeit
zu vereinen wußtest, und die Proviuzen, die dem Schlaf entrüttelt schmähen,
werden dir willig und beschämt noch den Lorbeer reichen!

Die Wiener Revolution,

vom 13, 14, 15. März und 15. Mai 1848.

Die Wiener Revolution war von Vorne herein faktisch nicht viel
mehr als eine Petitionsdemonstration der Reformen des dritten Standes,
und der radikale Geist, welcher sich im Volke seit einer Reihe von
Zähren, still granulirend, ausgebildet hatte, trat plötzlich unerwartet
hervor und schob die Konsequenzen der ursprünglichen Demonstrationen
viel weiter hinaus, als sie vor der Hand gemeint waren. Diejenigen,
welche in den denkwürdigen Wiener Märztagen an der Bewegung ge¬
arbeitet haben, müssen, die Hand auf's Herz legend, jetzt zuzestehen, daß
durch die eingetretenen Erfolge ihre Erwartungen weit übertroffen wor¬
den, ja daß sie vor Zenen beinahe erschrocken seien. Und in der That
kann es nicht in Abrede gestellt werden, daß in Wien sich schon seit
Zähren in der sogenannten unteren Schichte der Gesellschaft(Arbeiter)
ein demokratischer Geist ausgebildet hatte, der aller Beachtung wcrth,
ein demokratischer Geist wie er sich kaum irgendwo in ganz Deutsch¬
land vorfindet. Dieser sactische Zustand findet seine Erklärung in zwei
Umständen:

1. Zn der Fühlbarkeit des exzeptionellen Druckes, unter welchem
die arbeitende Classe seufzte, und

2, in der höchst eigenthümlichen, gesunden Natur des Wieners.
Darum würde sich auch Jeder täuschen, der die Konsequenzen der Wie¬
ner Errungenschaften allzusanguinisch auf die Provinzen dieses Harlequin-
staates ausdehnen wollte. Abgesehen von den, darch ihre Nationalität zu
separatistischen Tendenzen naturgemäß getriebenen Völkerschaften des öster¬
reichischen Länderkomplexes, sind auch die deutschen  Bestandtheile des
Kaisertumes keineswegs mit dem Aufschwünge, welchen die Bevölke¬
rung der Residenz genommen, zu indentifiziren. Die deutschen Provinzen
Oesterreichs, durch das Schnürleib der Bureaukratie weit fester gepreßt
und eingeengt, als das Wiener Volk, das in seiner eng aneinandergedräng-
ten Masse zum ahnenden Bewußtsein einer eigenen, selbstständigen Wider¬
standsmacht gesteigert war, stehen in ihrer politischen Entwicklung in ihrem
radikalen Bewußtsein hinter dem vierten Stande der Residenz weit zurück
und sind darum der Macht einer bureaukratisch-aristokratischen Reaction

in diesem Augenblicke noch weit mehr preisgegeben, als die Bevölke¬
rung Wiens.

Mn die Wiener Ereignisse richtig zu beurtheilen, muß man in der
Bevölkerung der Residenz vier Schätzungen ins Auge fassen und von
einander unterscheiden. Dem Hofe zunächst steht eine starre, durch das
Metternichsche System fest organisirte und streng separatistische Aristokra¬
tie. Diese sogenannte obere Schichte der Gesellschaft ist politisch dcpravirt,
ihr fehlt jede Bürgertugend, sie empfindet auch nicht die leiseste Vater¬
landsliebe, sie hat den Metternich'schen Geist so sehr in sich ausgenommen,
daß, wie sich dies bei den neusten Ereignissen deutlich kundgegeben, das
bekannte Metternichsche: moi 1e«ieluKe" auch ihre Devise ge¬
worden ist. Während sich in andern Ländern, wie in Ungarn, in Böh¬
men, rc. der Adel an die Spitze der Bewegung gestellt hat, kann in Wien
die Aristokratie als das entschiedene Centrum einer systematischen und zu¬
gleich leidenschaftlichen, ja fanatischen Reaction betrachtet werden. Dar¬
um wird auch in Oesterreich der Adel vernichtet werden, während er in
andern Ländern sich den neuen staatlichen Verhältnissen anschmiegen und
in modifizirter Weise fortbestehen wird. Die Wiener Aristokratie hat der
Revolution, ja sogar der Reform, den Krieg aus Tod nnd Leben erklärt
und an eine Annäherung ist nicht mehr zu denken; sie wird untergehen,
denn sie hat sich an der Majestät des Zeitgeistes versündigt. Diese Aristo¬
kratie ist nun sowohl in der großen durch Kaiser Franz gebauten Dika-
sterialmaschine, als auch in der Armee stark verzweigt, wie dies ein Blick
in die beiden Schematismen Zedermann deutlich zeigt. Der mächtige Ein¬
fluß, welchen sich der hohe Adel sowohl in der Büreaukratic als auch im
Militärwesen gegründet, ist noch jetzt seine Hauptwaffe; ihm diese aus
der Hand zu ringen, ist die Aufgabe der Revolution und die Stnrmpetition
vom 15. Mai, welche wir am Schlüße dieses Aufsatzes würdigen werden,
hatte dies durch einen kühnen Streich vollführen wollen. Die kurz daraus
erfolgte, aber durch eine Pallastverschwörung schon früher vorbereitete
Entführung des Kaisers von Wien nach Innsbruck schlug uun freilich die
Wirkung jener Demonstration für den Augenblick nieder, indem sie neben
der Reactionsparthei auch die große Zahl der Aengstlichen im Reacnonsin-
teresse aufstachelte, aber die ruhige Haltung der Residenz nach diesem hoch¬
verräterischen Streiche des Hofadels vereitelte die beabsichtigte Wirkung
desselben und kehrte das Geschoß gegen den Schützen. Zch mußte diese
Fakta schon hier erwähnen, um die Haltung und Stellung der Wiener
Aristokratie deutlich zu machen.

Den reactionären Bestrebungen der hohen Aristokratie schließt sich
ein fast eben so reaktionäres Element aus dem Mittelstände an. Dieses
Element besteht theils aus Beamten und Militärs, theils aus Geschäfts¬
leuten, Kaufleuten, Fabrikanten, Hausbesitzern, Kapitalisten rc. kur; auS
Leuten, welche durch den neuen Umschwung der Dinge entweder wirklich
in ihrem Privatinteresse gefährdet sind, oder sich in demselben wenigstens für
gefährdet halten.

Die dritte Hauptschattirungder Wiener Bevölkerung biethet die ge-
sammte Intelligenz und die Schaar der sogenannten aufgeklärten Leute.
Diese Klaffe, an deren Spitze die Universität, der jurid. polit. Lcseverein,
der Gewerbsverein rc. stehen, bildet das Centrum der Bewegung und
wenn auch die verschiedenen Elemente, aus welchen diese Fraktion der
Bevölkerung besteht, in verschiedene Gradationen und Färbungen politi¬
scher Meinung zerfällt, so stimmt sie doch in allen ihren Bestandteilen
der Hauptsache noch darin überein, daß sie durchweg den Fortschritt will
und an der Bewegung Theil nimmt. ^

Die vierte Hauptabtheilung der Wiener Bevölkerung bildete die söge-
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nannte untere Schichte der Gesellschaft, die arbeitende Classe. Diese hat
sich durch ihr musterhaftes Verhalten eine Stellung vindizirt, welche der
adeligen und bureaukratischen Neaktionsparthei einen Damm entgegen¬
setzt, durch welchen die staatsverrätherischen Plane derselben Hintange
halten werden. Die arbeitende Classe Wiens hat in ihrer demokratischen
Unbescholtenheit sich instinktmäßig an die Intelligenz angeschlossen und es
Dir- dem reaktionären Adel, der eigennützigen galligen Bureaukratie, und
-em verführten sinnlichen Spießbürgerthum schwerlich gelingen, den ge¬
sunden Sinn dieser Classe von der betretenen Bahn abzuziehen.

Die Ereignisse des 15. Mai waren eine nothwendige Ergänzung
der Märztage. Was man auch immer mit Recht gegen die bei dieser
Demonstration vorgefallenen Formfehler einwenden mag, die Nothwem
digkeit der Demonstration selbst läßt sich dennoch nicht in Abrede stellen.
Jedem Klarsehenden hat es einleuchten müssen, daß die im Stillen wüh¬
lende Reaktion die, durch die Nathlosigkeit der in allen Maßregeln
systematisch gehinderten Regierung, des auf die perfideste Weise preis-
gegebenen Ministeriums— hervorgerusene Furcht des Volkes vor einer im
Hintergründe lauernden Anarchie, zu reaktionären, zu entschieden retro¬
graden Versuchen benützt hat. Die Hast, mit welcher sich der verführte
Lheil der faktischen Rcactionsparthei der gehäßigen Consequenzen jenes
eben so gewagten als hochverräthcrischen Staatsstreiches vom 17. aus den
18. Mai bemächtigt hat, würde allein schon hinreichen die perfiden Ma¬
chinationen des Neactions-Centrums zu beweisen, lvenn auch nicht alle
begleitenden Thatsachen diese Znzichten erhärten würden.

In der bedenklichsten Stellung befand sich in den jüngsten Tagen
die Universität. Auf sie war es hauptsächlich abgesehen, und die Absicht,
die Mitglieder der akademischen Legion als Prätorianer oder wohl gar
als Zanitscharen der Volkswuth preiszugeben, liegt nur allzuklar am Tag.
Der moralische Halt, welchen diese interessante und mackellose Corpora¬
tion in ihrem Schoße trägt, und der gesunde Sinn des sogenannten
vierten Standes haben die Universität vor dem durch die hofadelige und
dureaukratische Neaktionsparthei beabsichtigten Massakre gerettet, und
wenn auch in diesem Augenblicke noch in den Provinzstädten, Linz, Gratz
A. .laut gesagt wird, daß man jeden Wiener Studenten, dessen man hab¬
haft werden wird erschlagen wolle, so kann man über diese naturgemä¬
ßen Folgen des reaktionären Terrorismus doch nur lächeln, denn die
Merke der Finstcrniß werden an den Tag kommen und der Reactions-
terrorismus scheint dem denkenden und ehrlichen Patrioten nur in so
ferne gefährlich, als er die Leidenschaften des Terrorismus überhaupt
heraufbeschwört und dadurch die Beschwörer selbst in eine Gefahr setzt,
welche jeder Gutdenkende vermieden wissen möchte. Malt den-Teufel ja
wicht an die Wand Ihr lieben Männer der reifen schwarzgelben Weis¬
heit! Laßt Euch durch die Mäßigung und Haltung einer Jugend nicht
beschämen, auf die Ihr mit unbegründetem Dünkel herabfeht. Die Uni¬
versität hat sich eines Terrains bemächtigt, das Ihr Hochwetsen in Eurer
egoistischen Apathie, in Eurem überreifen breitlümmelnden Egoismus un¬
besetzt gelassen habt. Hätte der Kern der reiferen Staatsbürger den
wichtigen Wachposten bezogen, welchen die jetzt geschmähten jungen Pa¬
trioten mrbesetzt fanden, die Universität wäre nie in den Fall gekommen,
sich eine falsche Stellung vorwerfen zu lassen. Der Morgen des 18.Mai
hat die Sachlage verändert; ein Ministerium, welches noch am Nach¬
mittage des 17. zum Thcile ohne seine Schuld unpopulär war, ist durch
Ldn brutalen Staatsstreich der hofadeligen Reaction dem Volke in die
Arme geschleudert worden; dieses Ministerium hat seine Stellung begrif¬
fen, es hat beim Wolke ansgeharrt, es Ist mit'einem Wort populär ge¬

worden; die Energie, welches es in der jüngsten Zeit entwickelt, führt es
den Sympathien aller Gutdenkenden immer näher und die Universität
wirdm der redlichen Anerkennung dieser Umwandlung, sie wird in dem
richtigen Erkennen ihrer jetzigen Stellung nicht Zurückbleiben. Die nächste
Zukunft wird schon Gericht halten und die Wiener Universität wird es
nicht zu scheuen haben, vor dem Tribunale der öffentlichen Meinung zu
erscheinen. Möchten alle Partheien und Corporationen ein gleiches beru¬
higendes Bewußtsein vor der Arroganz der öffentlichen Meinung stellen
können! Dr. Franck.

Eine logische Riesenpyramide in der priv.
Wiener Zeitung.

Immerhin wird dem künftigen Geschichtschreiber unserer merkwürdi¬
gen Zeit, diek. k. priv. Wiener Zeitung ein wichtiges Aktenstück bleiben—
nicht sowohl um daraus Thatsachen zu schöpfen— denn er fände sie alle,
mit Ausnahme der amtlichen Erlasse, auf das Gräßlichste entstellt, als
vielmehr um die verzweifelten Anstrengungen, die sein angelegte und immer
an dem geraden Sinne des Volkes gescheiterten Pläne, die Gelüste, die
Kniffe und Künste einer Partei, die nun offenbar ihrem Ende zueilt—
genau verfolgen und in ein getreues Bild fassen zu können.

Der schwarzgelbe Aussatz— der der schönen, frischen, freudigen,
schwarzrothgoldenen Zugendgestalt des freien deutschen Oesterreichs durch
Ränke und teuflische Vorgia-Künste angekränkelt ward, und von dem das
arme junge Oesterreich nicht so bald gesunden wird— er ist von seinem
Entstehen, durchs alle Phasen, bis zu seiner Ausbreitung über den ganzen
Leib des schönen März-Oesterreich in den Spalten der priv. Wiener Zei¬
tung zu verfolgen.

„Kann der Kaiser ohne Bürgschaft nach Wien zurückkehren?" So lau¬
tet die Devise eines ganz artigen Blümleins, das uns über Nacht aus den
Beeten des privilegirten Reaktionksraut-Gartens aufgeblüht. Die Natur¬
geschichte der Giftpflanzen böte nun Stoff genug die Metapher weiter aus-
zuführcn— aber wir verzichten darauf.

Der Verfasser jenes Artikels hat auch wieder die ungeheure Ent¬
deckung gemacht— die zwar schon einmal in den Spalten der Pnvilegir-
ten gemacht wurde— aber das verschlägt nichts— auch Amerika wurde
zweimal entdeckt— also die ungeheure Entdeckung: daß der 15. Mai das
Resultat einer gewaltigen Verschwörung war, die über ganz Europa ver¬
breitet und in Paris, Wien und Berlin ausgebrochen, nachdem sie früher
schon in Tarnow den Gläubigen verkündigt worden. Will aber Jemand
einen Beleg für den salomischen Satz, daß nichts Neues unter der Sonne
geschehe— so gebe er sich, die freilich etwas undankbare, Mühe, die Spal¬
ten derselben Privilegirten von Anfangs März nachzulesen, wo ein ähnlicher
scharfsinniger Geist ebenfalls die Entdeckung macht, daß die damals aller
Orten auflodernden Freiheitsflammen ihren Grund in einer über ganz
Europa verzweigten Verschwörung hatten. Wenn nun der hellsehende Herr
Verfasser zu Anfang seines scharfsinnigen Artikels sich selbst ein lieberales
Gesundbeitszeugniß ausstellt und sich einen dito Gesundheitspaß von der
Privilegirten selbst an die Stirne kleben läßt, und glaubt, daß man ihms
deshalb glauben werde, wem er sagt: die Studenten seien bloS
das Werkzeug einer Propaganda  gewesen, — so mag er in
diesem Glauben in Gottesnamen selig sein.

Es mag Leute geben, die den Kopf schütteln werden, über die Störung?
der Funktionen eines Hirns, in dem der Gedanke ausgeheckt werden kannr
Eine Kammer und Republik  seien finonim; allem es hält nicht
schweren diesem Ausspruche des sehr scharfsinnigen Verfassers ein Mario-
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assen zu wirken zerreissen, womit man euren echten Biedersinn verpuppt und umwebt,
und den Freiheitsgedanken, der einem leichtbeschwingten Vogel gleicht,ver zu erkennen— ein Manöver, das aus die

R-VU bl ik hat MMM«M» «m-chl Ruprecht gemacht; ge- ŵie-in- Na,m-, wie eine» stacheligen Wurm sich denkt,
linat es nun schwarzgelben Bestrebungen: Eine Kammer und Ne- . Wer ^ rf eure heilige Mission verkennen, die ihr, ausgesordert
vubl ik als gleichbedeutend auszugeben— so ist der Anhänger des Em von der Göttin Zeit , aus den Händen ihrer Priestern! der Universität
kammerfistems ein Republikaner; gilt aber einmal der Anhänger des Ein- êmpfangen habt? Wer kann euch, den Jüngern Apollos darob zürnen und
kammersistems als Republikaner: — so. Der Leser kann uns grollen, daß ihr eure Altäre neben unseren alten Götzentempeln aus¬
billiger Weise alle weitere Schlußfolgerung erlassen.

Sollte aber irgend Jemand, dem schwarzgelbe Sophistik nicht bekannt
ist, eine solche Logik für zu kühn halten- so müssen wir ihn ersuchen,
sich die Mühe zu nehmen, den Artikel unseres sehr zcharfsinnigen Ver¬
fassers von Anfang bis Ende durchzulesen— und er wird sich daraus
folgende logische Niesenpiramide aufthürmen können:

Am 15. Mai hat hier eine Schilderhebung gegen die der Aristokratie
eingeräumte politische Macht stattgefunden. Am 15. gab es aber auch in
Paris einen Aufstand, in Frankfurt einen Krawall und in Berlin eine
Protestation gegen die Rückkehr des Prinzen von Preußen, und die priv.
Wiener Zeitung will von einigen Weibern in Tarnow Briese gesehen haben,
die(vielleicht mittelst einer Kartenaufschlägerin) die Wiener Ereignisse vor¬
hergesagt haben. Haben nun die Pariser rebellirt, die Frankfurter gekra-
wallt, die Berliner protestier und die Tarnower Weiber geweissagt: so
geschah dies alles nur auf Anstisten von fremden Aufwieglern; ge¬
schah dies alles nur auf Anstisten von fremden Aufwieglern: so haben
die Männer des 15. Mai, die so klar gewußt, was an dem Wahlgesetze
verfehlt sei— und denen selbst diek. k. Priviligirte am 14. in einer
jener sonderbaren Metamorpho;en, die sie von ZeitMZeit erleide— dav ^ schwöruiig der bösen Geister, was im Grunde nichts anders ist, als
Wort geredet—eigentlich nicht gewußt, um was stepennomren— und ha- ,»it>

pflanzet und verbreitet?
Und doch gibt es der böswilligen und Lästerzungen genug, die die

Zeit als ein bloßes Ball - oder Würfelspiel , die Universität als
den Ball und euch als die kecken über müth en Burschen  betrachten,
die den Ball werfen, und hie und da eine Scheibe des friedlichen Nach¬
bars einstoßen. Da erheben sie ein-jämmerliches Zettergeschrei, und ver¬
dammen euch und euer jugendliches Blut, und wünschen lieber, daß die
Zeit schweige und verstumme, die Priesterin nicht der Zeit, dem Fort¬
schritte, sondern dem alten, uralten  ehrwürdigen Tempel der Väter
diene, damit sie friedlich und ruhig athmen, und wir friedlich und ruhig
unfern Athem verlieren können.

Sie nennen euch Brauseköpfe.  Allerdings ist es nnr dem Feuer¬
eifer eurer Bruderliebe, und der jugendlichen Gluth eurer Kindespflicht
für Fürst und Vaterland zuzuschreiben, wenn ihr das Aeußerste wagt,
um für jene Rechte zu kämpfen, die nicht euer Kinder Wohl, sondern
jener bezwecken, die unter euch stehen und der nieder,! oder niedersten
Classe angehören. Dafür haben aber eure Feinde ein anderes Wort, einen
andern Namen, sie nennen das Terrorismus,  Schreckensgewalt,

ben sich blos als blindes Werkzeug vonden fremden Aufwieglern brauchen las¬
sen. Haben sie—die  Universität, die Bürger, das Volk sich bloß als Werk¬
zeug von den fremden Aufwieglern brauchen lassen: so müssen sie sich des¬
sen schämen, was am 15. Mai erlangt wurde. Schämen sie sich aber der
Errungenschaften des 15. Mai, so haben sie nichts Eiligeres zu thun, als
alle jene Errungenschaften von sich zu werfen, und der Aristokratie wieder
ihre alte verderbende Macht einzuräumen, und das ist der Schlußstein, und
Thurmknopf der logischen Riesenpyramide, die man aus den Artikel des
sehr scharfsinnigen Verfassers sich ausbauen kann, die aber vor dem
Hauche der klaren Vernunft, wie ein Kartenhaus vor dem leisesten Luftstoß
in sich selbst zusammenfällt. R—st.

Offener Brief
an unsere Drnder die Studenten.

Viel Großes und Rühmliches habt ihr für die Welt, für die Ge¬
schichte, für eure Brüder und für Fürst und Vaterland gethan. Rein und
edel ist eurer Sinn, erfahren euer Geist, so wie zart und jung euer Herz
um zu fühlen das Leid und Weh der Gedrückten und Verhörten, das
Recht zu schützen und zu schirmen, und euer Leben an unsere Befreiung
zu wagen.

Das sehen wir alle eure gutgesinnten und unbefangenen Brüder
ein, und tragen euch darum auf unseren Händen, in unseren Herzen,
und wahren euer junges heiliges Blut mit unserm Leben für die kommen¬
den Generationen auf.

Seid ihr bedrohet, so sind wir alle eure Engel, die mit unseren
Fittigen euch decken; wird eure Ehre geschändet, so sind wir da, um
den Schandfleck mit dem Blute des VerläUmders-rein zu waschen; wird
eure Absicht verkannt und gemißdeutet, so sind wir, die euch kennen und
unter euch weilen, bereit, den Schleier zu enthüllen und das Gewebe zu

Gemeinsinn, Zartgefühl, Verbrüderung, Aufklärung und Erleuchtung
derjenigen Gemüther die das egoistische Zeitalter aus den Reihen der
andern gewiesen.

Sie zeihen euch bei der letzten Revolution eines unsanften, unzarten
Benehmens. Mag sein, daß ihr im Freiheitsrausche und im Bewußtsein
eurer gerechten Forderungen die Schranken der Gebührlichkeit gegen jene
überschritten habet, die das Maß der ttngevührlichkeir gegen euch offen
und ungescheut gehäuft; aber daß sie euch sogar bei dem geliebten Landes¬
vater verläumden und verrathcn, und eure kindlichen liebevollen Gesin¬
nungen gegen ihn verdächtigen, das ist hart, unverzeihlich, das ist
niederträchtig!

Viele, ja wir alle, die um euch sind, können es betheuern und
bezeugen, daß es falsch und erlogen ist. Die geheiligte Person des Monar¬
chen ist nirgends sicherer als unter eurem Schutze, denn ihr seid jung,
tapfer, gutgesinnt und großmüthig, und vertraut man sich dem groß-
müthigen Löwen an, dann hat man nichts zu fürchten. Das erkennen sie
und wissen es wohl, aber sie selber wollen die Stützen und Grundpfeiler
der Monarchie sein, damit das Gebäude auf ihnen und ihren Meinun¬
gen allein rnhe, daß es stets auf dem nämlichen Standpunkte bleibe, aus
welchem sie stehen, und damit kein Lichtsunke eindringe, der ihren Eulen¬
augen empfindlich und für ihren starren Schlaf störend wäre. Das kann
aber nicht mehr sein, das wissen sie wohl; den alten Bau erhalten, können
sie auch nicht, was thun sie denn? Sie stecken den Tempel in Flammen,
und wollen so die alten sammt den neuen Stützen brechen- , lind has
Palladium? — Das Palladium reißen und retten sie aus dem Brande
für sich allein, -um es zu ihrem alleinigen Schutze.zu entweihen und. ;»
entheiligen, unbekümmert um die Schaar der Gläubigen, die darnach
ringen und jammern, unbekümmert um die Muth und die Verzweiflung
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die der Raub des Heiligthums in den Gemüthern aller Frommen zurück¬
lassen muß.

Aber das wollen sie ja die Bösen! Sie wollen euch wuthentbrannt
in das Gebäude stürzen, darin wühlen und euch selber aufreiben sehen;
sie wollen das alte Gebäude stürzen, euch unter seinen Trümmern be¬
graben, und aus dem Schutte des alten ein neues hervorgehen sehen, daß
noch fester und finsterer als das alte sein soll.

Aber sie haben sich verrechnet die Schlauen. Sie hatten nur eure
Zugend vor Augen, und vergaßen an eure Besonnenheit und Klugheit,
die als die echte Perle der Vaterlandsliebe euch schmückt und ziert. Sie
vergessen, daß ihr Alles was ihr gethan, nur um euren geliebten Fürsten
und Kaiser habt gethan, damit seine Regierung verherrlicht, und in den
Annalen der Geschichte erhoben werde, daß ihr aber eure Mission als
vollendet haken könnet, sobald ihr nicht mehr in seiner Nähe und unter
ihm wirken und schaffen könnet.

Darum unsere lieben Brüder! füget euch jetzt den Anforderungen
der Zeit, handelt oder,handelt nicht, beides ist für euch ehrenvoll, sobald
es im Bereiche der Nothwendigkeit liegt. Die Geschichte kann und wird
euer niemehr vergessen. Mögen eure Feinde im Lobe verstummen, oder in
lauten Klagen überströmen, mögen sie euch anmaßend oder unklug nennen;
so wird jene doch laut und donnernd eure edlen Thaten der erstaunten
Welt verkünden, und nur von eurer bescheidenen dem Winke der Zeit
folgenden Hingebung uud Aufopferung sprechen. Wir wissen es, daß es
viele unter euch gebe, hie es für ihren eigenen größten Nachtheil erkennen,
die Stimme zu erheben, die aber der Aufforderung ihrer Brüder und dem
allgemeinen Wöhle der Menschheit sich selber zum Opfer gebracht.

Aber wie gesagt, eure Mission ist schon zum größten Theil zu Ende!
Ihr habt euch für den Thron geopfert, und dieser ist nun fern von euch,
ihr habt euch mit Gefahr durch seine Wächter geschlagen und sie zerstreut
sie haben ihn nun mit sich fortgezogen. Ihr bleibt nun bei uns und eng
verschmolzen unter uns, wir lieben euch und ihr uns, und wir alle lieben
unfern Kaiser. Er wird bald einsehen, daß man ihn schlecht berathen,
und ihm mch ganz anders gemalt, als ihr seid, aber bis dorthin wollen
wir vereint alle unsere Kräfte gebrauchen, um den Staat und den Thron
vor Eindringlingen zu schützen, und so dem süßen Augenblicke entgegen
harren, der den angebeteten Monarchen und das allgeliebte Kaiserhaus
bald in unsere Mitte bringen wird. Ä. Redlich.

Wien den 19. Mai 1848.

Ungarn.
Vor Allem unfern schönen Dank dem ehrenwerthen Patrioten, der

nahe an der Quelle der Daten nicht säumte, für das Wohl seines Va¬
terlandes, durch llebersendung solcher, in Betreff Croatiens, seine bürger¬
liche Pflicht zu erfüllen. Wir bitten zugleich, unsere zahlreichen Patrioten
und wohlwollenden Anhänger mögen sich eine kurze Zeit gedulden, bis wir
die allgemein gefühlte Lücke durch ein selbstständiges Organ, unser groß¬
artig sich entwickelndes Vaterland in der deutschen Journalistik würdig
vertreten. Das Programm wird diese Woche diesem Blatte angeschlossen
werden. — Nun zur Sache.

Nach Engel's durch die ganze Welt klassisch-erkanntem Werke,
läßt sich von dem Ursprünge der Croaten, so viel ermitteln: das slavische
Ou-edot, heißt Bergrücken; Clirevati waren ein großes slavisches
Volk am nördlichen' Fuße des Carpathus, von diesen machten sich fünf
große Stämme auf,  und marschirtsu wahrscheinlich durch die slavischen

Länder(heutige Böhmen, Mähren rc.) und durch Oesterreich, Kärnthen,
Steiermark hinab, um sich neue Sitze aufzusuchen. Sie zogen unter einhei¬
mischen sowohl, als unter fränkischen Oberhäuptern. Diese waren vorher
auf Einladung des Kaisers Heraclius  mit ihm darüber übereinge¬
kommen, daß sie Dalmatien denAvar en, Vorfahren der Magyaren,
entreißen, und dann das Land unter kaiserlicher Oberherrschaft besitzen
sollen.

Hieraus erhellt, daß die Slaven Urbewohner der Carpathischen Ge¬
gend, die Croaten slavischen Stammes nicht die Urbewohner des süd¬
lichen Ungarns, sondern sogar selbst in Kroatien Nachfolger eines unga¬
rischen Stammes waren; folglich sind sie es, die den Namen „Ein¬
dringlinge"  verdienen.

Der letzte Fürst von Croatien Zvoinimir  hatte des Königs
LadislausI. Schwester zur Gemahlin»; diese lud ihren Bruder, nach
Absterben ihres Gemahls, mit mehreren Großen Croatiens im Einver-
ständniß zur Besitzergreifung Croatiens, ein. Der König bändigte die
Widerspenstigen und eroberte  das Land, setzte seinen Neffen Almos
zum Van ein. Unter Colomanns Nachfolger König LadislausI. fingen
sich die.Croaten an gegen den schwachen Almos  aufzulehnen, da schlug
sie C olomannus König von Ungarn und eroberte ganz
Croatien sa mmt Dalmatien , und ließ sich zum König
von Kroa t ien kröne  u. Dieß alles geschah am Ende des 10. und An
fange des 11. Jahrhunderts. Also die Könige von Ungarn eroberten
und behaupteten Croatien und Slavonien, schloßen Dalmatien dazu, für
deren Behauptung Millionen der tapfersten Magyaren und Croaten im
brüderlichen Einverständnisse verbluteten. Dieß ist die Basis des Urrechts
und des Zustandes der Königreiche Croatien, Slavonien und Dalmatien;
von diesen drei Königreichen kam,  unter der Heirath Ungarns mit Oester¬
reich, Dalmatien unter österreichische Gesetze, einen Theil von Croatien
riß der Türke zu sich, ein Theil wurde zur Militärgränze verwendet
und stand bisher unter österreichischen Gesetzen, dasselbe geschah mit
Slavonien, welches aber zu Ungarn gehört, darüber ein andersmal aus¬
führlicher. Also das heutige Königreich Croatien besteht aus drei Comi-
taten: Agramer, Kreutzer und Varasdiner Gespannschaften mit 172
Quadratmeilen mit 514,926 Einwohner; nun nehmen wir noch die drei
Comitate Slavoniens dazu, weil dessen Ablegaten auch auf dem Provin-
zial-Landtag Croatiens, welcher stets nach dem ungarischen Reichstag ge¬
halten wird, um die am ung. Reichstage gebrachten Gesetze in Croatien
zu verkündigen und zu vollführen, und Statuten kann der Provinzial-
Landtag Croatiens bringen nie aber gegen die Gesetze des
allgeme in en un ga r i schcnRei chs tages.— Die drei Comitate
Slavoniens auch zu Croatien gerechnet, machen im Ganzen, Croatien und
Slavonien 343 O.uadratmeilcn mit 862,966 Einwohner aus. — Die
Gesetze des letzten Reichstages, welche sowohl einzelnen, als auch dem
ganzen Lande so viel nutzen und frommen werden, sorgten auch für die
Militärgränze, die unter ungarischen Gesetzen und bürgerlichen Einrich¬
tungen sowohl materiell als spirituell freier athmen werden; das Land
gewinnt 663 Quadratmeilen mit 906,453 Einwohner, in speeio Croa¬
tiens Militär-Gränze macht 288 Quadratmeilen mit 432,516 Einwohner;
die croätische Sprache wird die diplomatische statt der lateinischen, im
ungarischen Ministerium eine Abtheilung für ihre Angelegenheit, sie kön¬
nen ungarische Aemter auch bekleiden; nun und für so viel Gunst ver¬
brannten sie feierlichst Erzherzog Stephans des kön.
Statthalters und Palatins Bild öffentlich ! !! Hört
Oesterreicher, bedankt Euch beider Donau- und der Privilegirten
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Wiener Zeitung, daß diese Blatter gegen Ungarn und das Wohl der̂
Monarchie, so tapfer und hcldenmüthig den PanslaviSmus verthei-!
-igten. Das ^ uto cla lö des Bildes des Palatins Erzherzogs Stephans,
wie auch jenes des Ministeriums überraschte' uns wohl, wir staunten
ober nickt darüber, denn Menschen, die die Proklamationen und das
Standrecht des Banus Zell asich lasen— der nicht einmal ein
Recht dazu hat, ohne Erlaubniß des Palatins— die konnten sich auf
olle Ungesetzlichkeiten gefaßt machen, die konnten natürlich folgern

-aß solchen Menschen kein Gesetz zu heilig sein wird und keine
Ungesetzlichkeit zu groß, um zum Zweck zu gelangen. Wir nannten sie
Empörer, Majestätsverbrecher; berechtigten uns diese und dergleichen That,
fachen nickt dazu??? Werder von Se. Majestät eingseßten
Macht nicht gehorcht und auf so schändliche Weise den
glänzenden Namen eines Erzherzogs , also eines näch¬
sten Blutsverwandten , eines Bicekönigs , brand¬
markt , ist der kein M a je stäts verbre cher??? Dem dies
«och nicht einleuchtet, dem wird's Gott selbst nicht einleuchtend machen!
Wir wollen nickt glauben, daß diese Ereignisse nach dem Empfang des
Handbillets Sr. Majestät geschehen. Wir erwarten aber diese Tage günsti¬
gere Nachrichten. General Baron Hrabovsky, Inhaber des 14. Infanterie-
Regiments, wie auch Kommandant von Slavonien ist zumk. Kommissär
ernannt, der die Ungesetzlichkeiten  des Bänus Jellasich, wie auch
für alle durch dessen Proklamationen verübten Wirren und Unruhen, ihn,
den großen Mann, zur Untersuchung ziehen wird. Das Regiment Zanini
ist von Pesth auf dem Dampfschiff hinunter; so wird sich der Graf von
Turopolya mit seinen unerschütterlich treuen Turopolyaern mit Hrabovsky
und der ganzen militärischen Macht vereinigen und die Untersuchung ein¬
leiten, wie auch die Umtriebe leicht stillen und beschwichtigen, und so wer¬
den die slavischen Träumer so ziemlich schnell aus ihren süßen Träumen
gerissen. — Von den übrigen Theilen des Landes gehen friedliche Nach¬
richten ein, das Volk hat das Gesetz endlich begriffen, in nördlichen slavi¬
schen Comitaten fing man viele ruffisch-illirische Emissäre und Aufwiegler,
wie wir im gestrigen Blatte mittheilten, auf, und laut Standrecht exilirte
«ran sie; die ungarischen Blätter berichten, daß mehrere laut ihrer Aus¬
sage vom Wiener Slaven - konnte  waren! Dies machte einen
tüchtigen Eindruck. Daß die Serben an der Gränze eingefallen wären, be¬
stätigt sich nicht. — Alle Augen sind auf Baron Hrabovsky, der ein tüch¬
tiger Patriot ist, gerichtet, und Alles ist unendlich auf die ersten Berichte
gespannt, selbst die Illyrier geben kein Lebenszeichen seit der Ernennung
desV. Hrabovsky von sich. Töltenyi M.

Den unparteiischen und unbefangenen Lesern eine Richtschnur, welche
durch das Labyrinth des Schimpscns, unserer erschienenen ungarischen
Drochüre wegen, leite, an die Hand zu geben, führen wir Folgendes an:
Den früheren Zustand des Landes kennt man in Ungarn, die Urheber dieses
Zustandes kennt man auch, die Satelliten aber derselben waren unbekannt,
und das Ministerium setzte sogar viele noch in bessere Aemter ein; nun
fragen wir, ist cs billig und darf das sein, daß Menschen die sich zu Werk¬
zeugen hergabcn, belohnt werden, während biedere, sorgfältigere, deren
Gewissen es nicht erlaubte, sich zu Werkzeugen der Rädelsführer der Um¬
triebe herzugeben, und derowegen zurückgedrängt wurden? nun bitten wir
einen jeden Unbefangenen, verdienen diese letzteren keinen Vorzug vor erste-
ren; verdienen diese nicht belohnt und die früheren bestraft zu werden?
Nun bewegen und beschwören diese Leute Himmel und Hölle gegen uns,
weil sie sehen, daß das Reich der Gerechtigkeit auch zu uns gekommen ist.

und die sehr gelinde Strafe ihrer Absetzung nach erfolgter Bekanntmachung
ihrer früheren Karriere sicher eintreffen wird. Wir hatten, haben, und
wollen auch kein Amt haben, folglich sind wir unparteiisch; denn wir
kämpfen für den Sieg der Wahrheit. Unsere Brochüre erschien nochvor
dem Preßgesetze, behandelte ferner keine österr. Person oder Angelegenheit,
sondern ungarische; folglich verschuldeten wir uns nicht gegen den§. 14
der hiesigen Preßgesetze; private, wie auch gerne gerichtliche Eenugthuung
werden wir übrigens nach Verlangen geben; wir werden wenigstens Ge¬
legenheit haben, vor der ganzen Welt die schaudererregenden Thatsachen in
ihrem ganzen Umfange zu enthüllen. Dtes ist unsere Antwort den Betref¬
fenden, dies ist die Ursache, weswegen man so viel gegen uns kreischt^
mit diesem guten und reinen Bewußtsein lachen wir über sie, denn nur wir
konnten die Wahrheit, welche so viele Interessen gefallener und noch glän¬
zender Größen  gegenüber dreist aussagen, weil wir nach nichts stre¬
ben, folglich fürchten wir die Rache dieser Götter  auch für die Zukunft
nicht, und werden die Wahrheit stets offen aussprechen, denn wir sind
einfache Priester der Wahrheit.  Die Brochüre ist bei Zasper,
Hügel und Manz zu haben, so auch in Pesth. Ile siKnor arleeoluiro?

Der Obige.

Frankfurt am  18. Mai  1848.
Gestern traf ich über Berlin hier ein, um Abends7 Uhr der letzten

Vorsitzung der Constituante vor ihrer feierlichen Eröffnung beiwohnen-
zu können. Um zuerst von Berlin zu reden, melde ich Ihnen Folgendesr
Wie gewaltig hat es sich seit 30 Zähren, wo ich das Letztemahl da
war, verändert. Nicht von seiner verschönerten Außenseite und seiner er¬
staunlichen Vergrößerung will ich hier sprechen, nur einige Worte über
den Geist der Bewohner und das neue politische Leben, das sich nunm
Folge der Märzrevolution allenthalben äußert, glaube ich beifügen zu
müssen, weil die Interessen Oesterreichs mit jenen Preußens in der in¬
nigsten Wechselwirkung stehen. An einem eben so schönen Maimorgen
des Jahres 1818 fuhr ich in ein Hotel der Lindenstrasse, aufgehalten
von einer ganzen Armee, die einen fürchterlichen Straßenkampf zum
Schein aufführte. Es fand ein großes Manöver unter der persönlichen
Anführung Friedrich Wilhelm III. statt, man schoß und stürmte durch
alle Straßen, die Soldateska war damals Alles in Allem, es gab kein
Bürgerthum, man sah nur Uniformen. Wie anders ist es heute! Berlin
hat keinen sichtbaren Soldaten mehr, sie haben sich nach Potsdam zu-

!rückgezogen und sthnen sich, wie man wissen will, nach einer reaktionären
, Umwälzung, nach einem neuerlichen Blutbad. (Ganz dasselbe wie inVer-
!sailles vor dem 10 Aug. 1792, wo die französischen Garden die weißen
j Kokarden aussteckten und das alte Königthum herzustellen schwuren).

Eine friedliche Bürgerwehr hält jetzt die Hauptwache, das kön.
Schloß, das verlassene und wiederholt mit der Aufschrift: National¬
eigenthum  bezeichnete Palais des Prinzen von Preußen, so wie alle

, anderen wichtigen Wachtposten besetzt. In einfacher Bürgerklcidung mit
^guten Gewehren— entfernt von allen militärischen und Polizeigelüsten
^— setzt diese Bürgerwehre den häufig stattfindenden Volksbewegungen

durchaus kein Hinderniß im Weg. So war ich eben Zeuge von den gro¬
ßen Volkedemonstrationenunter Leitung deö Dr. Held und Assessor
Zunget gegen die unbesonnene Rückberufung des Prinzen von Preußen,
der sich durch die Flucht der Dolkswuth entzogen hat, nun aber nach
der Versicherung des schwankenden Ministeriums mit einer Mission in
London betraut sein soll, von der Niemand etwas wissen will. Der alles
absorbirende militärische Geist Preußens muß und wird allmählig schwin¬
den um der freien Entwicklung einer recht volkstümlichen Gesinnung
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Platz zu machen, und es wird sodann an die Stelle einer Ungeheuern
Militärmacht, wozu die Landwehr ohne Zweifel gehört, eine allgemeine
Lolkswehre treten, die durch wahrhaften Bürgersinn erhalten, nicht die
Hälfte des jetzigen Mit . Budgets(26,000,000 Pf.) kosten wird. Dieser
wieder erwachende kräftige Bürgersinn der Preußen wird dm Militärstaat
alsbald verschwinden machen, mag sich auch der Ncactionsgeist in den
bevorzugten Ständen, im Junl'erthume und in dcr rächen Bourgeoisie
noch so sehr dagegen stemmen, denn die Masse des Lölkes und alle, dem
Fortschritte huldigenden Intelligenzen, erkennen die absolute Nochwendig-
keit, einem so unnatürlichen Zustande, wie es die in deu Händen eines
so leicht mißverstehenden und mißverstandenen Fürsten liegende Militär¬
macht mit sich bringt, für immer ein Ende zu machen.

Mit einer Gesellschaft preußischer Bolsvertreter über Thüringen
chieher reisend, hatten wir im Austausche unserer politischen Ansichten
genug Gelegenheit, mauchen hyperconservativen Tendenzen er.tgegenzutretcn,
an denselben gleichsam wie in einem Spiegelbilde die Fractionen der be¬
ginnenden Nationalversammlung erkennend, wogegen alle echten Deutschen,
die eö mit den Desinteressen redlich meinen, in geschlossener Phalanx
ankämpfen müssen.

Leider wird es aber hier mehr Fürstendiener als wahrhafte Vol.s-
sreunde geben und heuchlerisch, wie die ersteren sind, werden sie uns
(die wir— unter Festhaltung am constitulionellmionarchischm Prinzips
— unsere ganze Existenz daran zu setzen entschlossen sind, um dem
deutschen Volke alle jene Bürgschaften der Freiheit in einer Gesammü
Verfassung zu verschaffen, die sie im Bunde der Fürsten nimmermehr
finden konnten) nur zu bald verkezern und republikanischer Bestrebungen be¬
schuldigen. Wohlan! so laßt uns denn den geistigen Kamps beginnen;' es
wird sich,zeigen- wie weit euer Trugsistem reichet, wir wollen zehen,
ob nicht Recht und Wahrheit den'Sieg davon tragen, mögt Ihr gleich
heute noch im der phisifchen Mehrheit sein, die geistige llebermacht soll
Euch bezwingen, alle Stämme des großen deutschen Volkes werden zwi¬
schen uns richten und ihre wahrhaften Freunde An Uns erkennen. Darum
folget unserem gutgemeinten Rache, Ihr Anhänger des alten Sistems
der Knechtung, ehe euch-des Volkes Urtheil trifft. Tretet ab vom Kampf¬
plätze, die-Ihr die Bedeutung der großen Jetztzeit nicht zu saßen vermoget,
lasset ab vom Alten, das sich schlecht undunhaltbarerwiesen denn Neues
muß geschaffen werden. Ein Bund der Völker ist's, den wir hier schlie¬
ßen sollen, Ihr- mit eueren erschlichenen Mandaten seid nicht Männer
des Volkes, unwürdig dieser hohen Mission sollt Ihr bald entlarvt sein,
gebrandmarkt von der Gegenwart und Nachwelt. Wir aber, weit ent¬
fernt, die.Rechte-der Fürsten anzutasten, wollen dem Volke die ihm vor¬
enthaltene und verkümmerte Freiheit vindicircn in der festen Ueberzeugüng,
daß sich beides ganz wohl vereinigen lasse, wenn nur die sich zwischen Fürst
und Volk eindrängenden Feinde beseitigt werden, denn nur diese sind es,
welche Friedell und Einheit zwischen Fürst und Volk, erstern täuschend,
letzteres bedrückend von jeher gestört haben.

Laßt uns also mit heiligem Eifer das Verfassungswerk beginnen,
das hohe-Ziel fest in'sAuge fassend vorwärts schreiten und es vollenden,
aus daß es aus dem Gesammtwillen des Volkes hervorgehend, ein herr¬
licher-Tempel des allgemeinen Friedens, Glückes und der Einigkeit aller
deutschen Stämme werde. '

Fortsetzung am 19. Mai 1848. ft
Um3 Uhr Nachmittags versammelten wir uns gestern im Römer,

wählten den Allerspräsidenten und Vicepräsidenten(Lang aus Hanover
Mdv. Lindenau  aus Sachsen) und zogen unter Kanonendonner und

Festgeläute geleitet von den Festordnern durch Spaliere der Bürgergarde
und St Wtwachen, begrüßt von einer unzähligen Volksmasse und unter dem
aus allen Fenstern wehenden deutschen Fahnen in die Paulskirche. Die
Gallerien waren überfüllt, an 400 Mitglieder von 637 waren versammelt,
nach einer einleitenden Eröffnungsrede des Alterspräsidenten erklärte sich
die Versammlung constituirt unter jubelndem Zuruf. Man schritt zur De¬
batte über einige Vorfragen: Geschäftsordnung, Prüfung der Legitima¬
tionen der Mitglieder, Präsiden'cnwahl. Hiebei benahm sich die Versamm¬
lung ungeberdig genug, es fanden wegen der augenscheinlichen Schwäche
des Präsidenten, der die parlamentarische Ordnung nicht zu wahren wußte,
einige Unordnung statt, welche der Würde des Augenblicks Eintrag ihatm
und gegen7 Uhr Abends zu einem völlig unbefriedigenden Resultat führten,
indem außer der Annahme einer provisorischen Geschäftsordnung gar nichts
zum Beschluß gelangen konnte.

Von den 190 Österr. Abgeordneten sind bis heute erst 60 anwesend,
so weit man sie kennt, stehen sie der Mehrzahl nach unter dem Niveau
des Augenblickes, daher es höchst wünschenswerth ist, daß sie sich ihres
verwerflichen Separationsgeistes entschlagen und einsehen lernen, wie sie
auf diesem Wege nur auf die Ausschließung Oesterreichs aus dem Ver¬
bände Deutschlands und auf seinen weitern Verfall hinarbeiten würden.
Was habt Ihr aber auch für Leute gewählt, wie konntet Ihr so,ganz
übersehen, daß die Mehrzahl von ihnen kaum die Anfangsgründe poli¬
tischer Bildung besitzen. Viele von ihnen sind ganz von der Regierung
abhängige Diener, die ihr Unwesen auch in dieser erhabenen Mission
forttreiben und dieselbe wo möglich zu ihrem persönlichen Vortheil aus-
beuten werden. Sie sind mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen wahre Gift¬
pflanzen unserer Versammlung und die Folge wird zeigen, wie wenig
ihnen die Volksinteressen am Herzen liegen und wie sehr sie an dem
alten schwarzgelben Beamtenstaat hängen. Sie mögen sich übrigens wohl
in Acht nehmen, man wird sie genau beobachten, denn sie sind die ge¬
fährlichsten Feinde der so nöthigen Einigung Deutschlands und so sehr
wir aus Ansichten und Meinungen, die aus voller Ueberzeugung und red¬
lichen Herzen kommen, zu achten wissen, eben so sehr hassen wir die
Tartuffe aller Art und wir werden nicht ruhen, bis diesen Unwürdigen
die Maske abgezogen ist, damit ihre Comittenten erfahren, wen sie ihr
Vertrauen geschenkt haben. Die wenigen Aristokraten, welche sich dar¬
unter befinden und ähnliche exclusive Tendenzen verfolgen, werden ohne
Zweifel hier in die Lage kommen, ihrem bereits gefallenen Svstem das
Grab der ewigen Ruhe bereiten-zu Helsen; auch sehen wir Einige dieser
Abgeordneten, denen die Winkelzüge, womit sie ihre Wahlen bewirkt,
auf die schamlose Stirne geschrieben sind. Von diesen droht der guten
Sache weniger Gefahr, denn sie werden mit ihren wetterwendischen Ge¬
sinnungen, ihrer Eitelkeit und Selbstsucht, womit sie sich in eine ihre
Kräfte weit überragende Stellung drängten, eine schlechte Rolle spielen
und bald selbst vom Schauplatze abtreten.

Von dcr Elbe.
Der Vorabend des deutschen Parlaments hat auch in Hanwurg ei¬

nen Lichtschein hervorgerufen. An dem User unserer schönen Alster brannte
ein Helles Freudenfeuer, zu dem die hiesigen Turner im zahlreichen Fa-
ckelzuze hinzogen. Dcr Wiederschein der Flammen im klaren Spiegel
des weiten Flußbettes gab einen malerischen Effect. Die Lieder, unter
denen„Was ist des deutschen Vaterland?" klangen herüber zu der air
allen Usern zahlreich versammelten Menschenmenge. Die Bedeutung deS
großen Ereignisses am folgenden Tage, dessen Erfüllung alle wahrhaft
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deutschen Herzen mit Sehnsucht erwartet, hätte ein allgemeineres größeres
Fest verdient. Wenigstens war bei diesem Feste die Jugend versammelt,
die in begeisterten Reden und Liedern ihre Sympathien für die große

-deutsche Sache ausdrückte. Möge das Parlament selbst Helles Licht über
Deutschland verbreiten. R. W.

Notizen.

Wir können nicht umhin, einen in unserem Blatte Nr. 28 gege¬
benen„Auszug aus einem Tagebuche" Bruchstückweise in jenen bis
jetzt zum Theil in Erfüllung gegangenen Voraussagungen mitzutheilen—
und können nur wünschen, daß der Verfasser in allen andern Punkten
von den Ereignissen Lügen gestraft werden möge.

Auszug aus dem Tage  buche.
„18. Apri! 1848. Dr. Schütte  wird polizeilichaufgegrissenund

als gefährlich bezeichnet, ohne vorhergegangene Anklage und Verurthei-
lung über die Grenze geschafft. — Die Nationalgarde wird ergänzt
durch Adel, Bureaukratie, Spißbürgerthum, im Polizeidienste bereits
sehr verwendbar. — Das Spießbürgerthum erschrickt— spricht bereits
von der Unbequemlichkeit der Freiheit— der Adel lächelt undr eibt sich
die Hände. Samm lung von Hemden und Charpie für die Armee in Ita¬
lien. — Das Schloß Krakau schnell befestigt. — Humoristischer Brief
über Zinsnachlaß.

18. Mai. Die Redakteure der Oppositionsblätter
verhaftet , die Blätter confiscirt.  Ein russisches Hilfskorps
zieht zur Unterstützung unseres bedrängten Heeres nach Italien. —

Wir haben mit inniger Theilnahme in der Wiener Zeitung vom
d. M. die gerechte Anerkennung gelesen, welche den biedern, über 50 Le¬
bensjahre zählenden Bewohnern der Vorstadt Landstraße für ihr wahr¬
haft patriotisches Anerbiethen zu Theil geworden, sich in Reservecompag¬
nien zu sammeln, und ihren jüngern Mitbürgern die Lasten des Natio¬
nalgarde-Dienstes nach Kräften zu erleichtern.

Brave Ehrenmänner! empfanget hiermit auch unfern tiefgefühlten
Dank für eure edle Hingebung, und nehmet unsere Versicherung an, daß
euer hochherziges Beispiel, mit dem ihr Allen vorangegangen seid, gewiß
allgemein gewürdigt, dankbar anerkannt, und nicht unbefolgt bleiben
besonders aber auf jene wenigen Egoisten, welche sich bisher enthielten
in eure ehrenvollen Reihen zu treten, und es vorgezogen haben, die Zahl
der schutznehmenden Weiber, Kinder und Krüppel zu vermehren, nicht
ohne Einwirkung bleiben wird.

Im Abendblatts der vorgestrigenW. Zeitung soll uns die englische
Constitution als etwas sehr remarkables anempfohlen worden sein. Eng¬
lands Constitution! welche zwei! Drittheiled.r Nation in Armuth läßt,
und acht Millionen Irländer der Verzweiflung Preis gibt, England!
welches seine Bischöfe gleich den römischen besoldet— die ihr Stellen¬
vergebungsrecht an ihre Verwandten zum Nutzen bringen— die armen
Landpastoren mit Weib und Kind schmachten lassen. Gratulire zu einer
englischen Constitution.

Notizen ans Schleswig -Holstein
an meine Wiener Freiwilligen.

Als die Dänen in Flensburg von den Preußen hörten, nahmen sie
theils ohne Waffen und Schuhe, Reißaus. Die Preußen sind bis Weile
in Jütland vorgerückt. Die Inländischen Bauern haben dem General
Mangel eine Petition überreicht, worin sie ihn bitten, sie auch mit in den
deutschen Bund aufzunehmen; man sieht schon deutsche Cokarden und Fah¬
nen bei ihnen. In Schleswig setzte eine Abtheilung Preußen ihre Pickelhauben
auf die Wälle, woraus die Dänen tapfer losgeschossen uud nun unerwar¬
tet in der Flanke angegriffen wurden. Vor Kiel liegt eine Höllenmaschine
mit 5000 Ps. Pulver im Wasser. Wir befinden uns jetzt auf der Insel Femern
und liegen auf dem Gute in Quartier, wo der Däne Dircking -Holm-
seldt  gefangen wurde. Unser Wirth ist ein echter Pa riot und läßt uns
Nichts abgehen, nur gönnen uns die dänischen Schisse nicht einen Augen¬
blick Ruhe, die unausgesetzt erscheinen und verschwinden. Lange.
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Wir veröffentlichen hier eine Liste der ehrenwerthen
welche sich freudig entschlossen haben, unbemittelte
der Ferienzeit freien Tisch zu geben.
Wir hoffen in der Folge noch Fortsetzungen solcher schöner Verzeih
liefern zu können.

Neulerchenfeld.
Kunz, Gastwirth zum grünen Baum .
Johann Winter .
Carl Seidl, Gastwirth zum schwarzen Ochsen
Anton Zögerer, Gastwirth Nr. 4 . . .
Lorenz Folz, Nr. 51 . .
Johann Kantussy, Nr. 25 . . . .
Alois Seidl, Gastwirth Nr. 3 . . . .
Caspar Supal, Nr. 29 . . . . .
Sebastian Sturath Nr. 33 . . . .
Andreas Holzer Nr. 88.
Anton Wöß, Nr. 84.
Carl Schneider, Nr. 161, 3 Monate . .
Joseph Teuber, Nr. 18 . . . .
Carl König, Nr 11 .
Earl Fuchs, Nr. 144.
Ludwig Pleyer Arzt.
Michschick, Gastgeber Nr. 142 . . .
Anton Krützinger, Nr. 131 . .
Wolf, Gastgeber, Nr. 82.
Georg Seiler, Gastgeber Nr. 143, 2. Comp.
Kaufmann, Gastwirth Nr. 140, 2. Comp.
Fürst, zum heiligen Geist, 1. Comp.
Ettmeyer, Kaufmann bl. Flasche, 2. Comp.
Derlany, Fleischselcher Mitten9. . . .
PH. Höllriegl, Fleischselcher Mikla. 9. 2. Comp
Frauz Leber, Müllermeister1. Comp.
Joseph Brandt Mittla, 1. Comp. . ^
Meyer Stengler, Obere Gaffe . . . .
Krapf Peter Haueger . . .

Geduckt bn Franz Cd t,t, vsn Schmid.
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